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Kuning  uuigsalig  - armer  künec? 
Herrschaft  und Kr ieger tum 
in mittelal ter l ichen Texten 

V o n Mathias  Herweg  u n d Sonja Kerth* 

Ein führung:  Fortuna  cum nobilissimis  moribus  -
w a r u m Herrscher Kriegsglück brauchen 

D e r N a m e K ö n i g Konrads I . ( 9 1 1 - 9 1 8 ) , der i m Ost f rankenre ich  die K a r o -

l inger beerbte, bevor i h m selbst m i t K ö n i g H e i n r i c h I . ( 9 1 9 - 9 3 6 ) das sächsi-

sche Haus der O t t o n e n nachfolgte, lebt i n einer Rede über den Zusammenhang 

v o n Her rschaf t  u n d Kr iegsg lück fo r t ,  die W i d u k i n d v o n C o r v e y i n den Res 

gestae Saxonicae  dem sterbenden K o n r a d i n den M u n d legt: 

Wir können, Bruder, Truppen und Heere aufbieten und anführen, w i r haben Burgen 
und Waffen,  dazu die königlichen Insignien und alles, was die königliche Würde fordert 
- außer Glück und Befähigung (preter fortunam atque mores). Das Glück, mein Bru-
der, und die herrschaftlichsten  Leistungen (fortuna cum nobilissimis moribus) stehen 
auf Heinrichs Seite, das Hei l des Staates (rerum publicarum secus) liegt in der Sachsen 
Hand. N i m m also diese Insignien, die heilige Lanze, die goldenen Spangen und den 
Mantel, das Schwert und die Krone der alten Könige, gehe zu Heinrich und mache 
Frieden mit ihm, damit du ihn für immer zum Verbündeten haben mögest. Denn 
warum soll das Frankenvolk samt deiner selbst vor ihm hinsinken? Er w i rd in Wahrheit 
ein König sein und Herrscher vieler Völker.1 

* Der Aufsatz ist Horst Brunner zum 2. November 2005 gewidmet. Er führt  Über-
legungen fort,  die wi r in der von ihm geleiteten Würzburger DFG-Forschergruppe »Das 
Bi ld des Krieges im Wandel vom späten Mittelalter zur frühen Neuzeit« (1994-2000) an-
gestellt haben. Die Einleitung stammt von beiden Verfassern,  Teil I von M.H. , Teil I I von 
S.K. Für Hinweise und Anregungen danken wi r den Teilnehmern am Altgermanistischen 
Symposion auf dem Hesselberg, das im Oktober 2005 Schüler, Freunde und Kollegen von 
Horst Brunner zusammengeführt  hat. 

1 Res gestae Saxonicae  I , 25 ( M G H Script, rer. Germ, in usum schol. 60, hg. Paul Hirsch 
und Hans E. Lohmann, Hannover N D 1977); Übers. M .H . - Neuerdings (in einem Vor-
trag auf der Fuldaer Konrad-Tagung, Sept. 2005) hat Henning Kor tüm für das Lexem 
mores  die auf Sallust gestützte Verständnisalternative »Zeitgeist« vorgeschlagen, was den 
fortuna-Verlust  gewissermaßen objektiviert und Konrad als Opfer weniger eigenen Ver-
sagens als widriger Zeitumstände erscheinen lässt. Nach biblisch-fürstenpädagogischen 
Maßstäben bedingt und reflektiert  allerdings das eine das jeweils andere, wie zu zeigen 
sein wird. Die von Kortüm erneuerten Vorbehalte gegen den Rekurs auf germanisches 
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Mi t diesen (erst fünf  Jahrzehnte später und sicher nicht authentisch über-
lieferten) Worten suchte Konrad auf dem Sterbebett seinen erbberechtigten 
Bruder, Herzog Eberhard von Franken, von der Notwendigkeit des freiwilligen 
Kronverzichts zugunsten des mächtigsten Rivalen zu überzeugen. Au f dem 
Spiel stand nicht allein der Bestand des ostfränkischen Reichsverbands, der das 
Erlöschen der seit 751 herrschenden Karolinger sieben Jahre zuvor noch über-
dauert hatte, aber nun gerade durch Konrads Ambit ionen und Misserfolge stär-
ker denn je in Frage stand. Zur Disposition stand auch die dynastische Kon-
tinuität im fränkischen Herzogtum. 

In der Wahrnehmung der Zeitgenossen und späterer Historiker gilt Konrads 
Amtszeit als glückloses Interim zwischen zwei großen Dynastien; die lako-
nische Momentaufnahme der St-Galler Annalen liest sich geradezu als Dekons-
trukt ion einer Königsherrschaft: 

König Konrad besuchte das Kloster des heiligen Gallus und wurde dort mit könig-
lichen Ehren empfangen. In diesem Jahre unternahm er einen Feldzug gegen die Fran-
ken, welche den Namen Lothringer führen. König Rudolf von Burgund griff  die Stadt 
Basel an und kehrte dann in sein Land zurück. König Karl von Frankreich fiel im Elsaß 
und Konrad in Lothringen ein. Es kam zu einem Vertrage, der jedoch nicht eingehalten 
wurde, und so wandte sich Konrad abermals gegen die Lothringer, die ihrerseits mit 
einem Teil ihrer Truppen Straßburg angriffen,  zerstörten und niederbrannten [ . . . ] 2 

Die bloße annalistische Reihung lässt nur eine Deutung zu: Misserfolge 
zeugen sich fort,  jedes Scheitern reduziert die Zahl und Zuversicht der Ge-
treuen, steigert die der Gegner. Außere Krisen zogen im Frühmittelalter fast 
regelhaft  innere nach sich und umgekehrt, was existenzgefährdende Doppel-
bedrohungen schuf. Kriegerische Misserfolge destabilisierten materiell und 
ideell jene Gefolgschaftsbindungen,  die für eine renovatio  der herrscherlichen 
Autorität durch Idoneitätserweis3 unverzichtbar waren, ein circulus  vitiosus , 
der in der Konsequenz des lehns- und gefolgschaftsrechtlichen  Vertragsden-
kens der Zeit lag. Dieses ließ Bindungen unwirksam werden, wenn eine Seite 
ihren Pflichten und den billigen Erwartungen der anderen (etwa auf Lohn 
aus Kriegsbeute oder durch Krieg gewonnenes Land) nicht zu entsprechen 
vermochte.4 Zur Machtminderung durch materielle Verluste, die unmittelbar 

Königsheil in der fortuna  ac raores-Konzeption des clericus  Widukind sind aber gerade 
deshalb zutiefst berechtigt. 

2 Annales Alamannici  (Sangallenses)  zu 912 und 915, Übers, nach Carl Henking, in: 
Mitteilungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  X I X , N.F. 9 (St. Gallen 1884). 

3 Zum Ideoneitas-Prinzip vgl. etwa die erhellenden Überlegungen von Jan-Dirk Mül -
ler, Spielregeln  zum Untergang.  Die Welt  des Nibelungenliedes  (Tübingen 1998), 174 f. 

4 Vgl. in umfassendem Kontext Fritz Kern, Gottesgnadentum  und Widerstandsrecht  im 
früheren Mittelalter. Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Monarchie  (Darmstadt 21954), 138 — 
240. 
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auch das Heergefolge traf,  trat dabei erschwerend der Verfall  des Charis-
mas5 und der sichtbare Entzug göttlicher Unterstützung, bindet doch die Idee 
vormoderner Herrschaft  den Herrscher nach >oben< an einen Ursprung und 
Urheber seiner Stellung - Gott - , sowie nach >unten< an die ins Ubernatür-
liche gehenden Erwartungen seines Verbands, die zum Bumerang werden 
können, wenn die erwarteten bzw. zu erwartenden Wirkungen ausbleiben. 

Die von Widukind zur Grundbedingung gelungener und damit, zeitgenössi-
schem ordo-Denken gemäß, legitimer Herrschaft  erklärte fortuna,  die Hein-
richs Vorgänger evidentermaßen abging und die weder der Rückhalt der Kirche 
noch das Verfügen über mächtige Vasallenverbände und Reichsgut zu kompen-
sieren vermochte, kehrte unter dem Sachsenherzog zurück. Heinrich I. gelang 
es, die Erwartungen des Stammesadels zu erfüllen: Er setzte sich mit Kriegs-
glück durch, wandte Krisen schicksalhaft ab und vermochte so, die Rolle des 
Herrschers zu restituieren und dem lange verblassten Herrschaftsmythos  neues 
Leben zu geben. Als er starb, galt er nicht nur Widukind als der regum  maxi-
mus Europae,  und die Res gestae Saxonicae  wie auch andere Quellen lassen 
keinen Zweifel, dass dieser Titel in erster Linie im Sattel und auf der Walstatt 
errungen war. Die fortuna,  im herrschaftsethischen  Sinn Ausweis nicht blind 
waltenden Glücks, sondern persönlicher virtus 6, schuf neues Geblütsheil und 
gab der Aufsteigersippe die alte Aura göttlicher Bestimmtheit.7 

Signifikant ist, dass Widukind die Sicht eines clericus  (also nicht dem Krieger-
stand Angehörigen) wiedergibt und damit die Argumentationsstrukturen in 
einen diskursiven Kontext8 einzuordnen erlaubt, in dem biblisch-theologische, 

5 Zum Begriff  vgl. Mart in Heinzelmann, »Charisma«, in: Lexikon  des Mittelalters,  Bd. 2 
(1983), 1719-1723, hier 1722 f. 

6 Wie sehr diese virtus  an die Unterstützung Gottes gekoppelt ist, zeigt Ps.-Cyprians 
(tatsächlich im 7. Jh. anonym in Irland entstandener) fürstenpädagogischer  Traktat De 
XII  abusivis  saeculi:  virtutem  sine Dei auxilio  nullatenus  habet  (zit. nach: Hugo Tiralla, 
Das Augustinische  Idealbild  der  christlichen  Obrigkeit  als Quelle  der  Fürstenspiegel  des 
Sedulius  Scottus  und Hincmar  von Reims.  Diss. Greifswald 1916, 49). 

7 Es liegt in der Konsequenz der Sterberede Konrads, wenn ihr Erfinder  dem Sach-
sen Heinrich bereits als Folge seines ersten Ungarnsiegs quasikaiserliche Würden zu-
schreibt! 

8 Die Literatur zum Diskursbegriff  ist Legion; vgl. einführend Peter Schüttler, »Wer 
hat Angst vor dem >linguistic turn<?«, Geschichte  und Gesellschaft,  23 (1997), 134-151, 
bes. 138-142; zum mittelalterlichen Gewalt- und Machtdiskurs Udo Friedrich, »Die Zäh-
mung des Heros. Der Diskurs der Gewalt und Gewaltregulierung im 12. Jahrhundert«, in: 
Mittelalter.  Neue Wege  durch  einen alten  Kontinent,  hg. Jan-Dirk Müller und Horst Wen-
zel (Stuttgart / Leipzig 1999), 149-179; Dorothea Klein, »varn  über  mer  und iedoch  wesen 
hie.  Diskursinterferenzen  in der frühen mittelhochdeutschen Kreuzzugslyrik«, in: Vom 
Mittelalter  zur  Neuzeit.  Festschrift  für Horst Brunner, hg. D.K. zusammen mit Elisabeth 
Lienert und Johannes Rettelbach. Wiesbaden 2000, 73 - 93; Elisabeth Lienert, »Zur Dis-
kursivität der Gewalt in Wolframs >Parzival<«, Wolfram-Studien,  X V I I (2002), 223-245. 




